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cicláveis, MNCR). Und es ist mir
eine ungeheure Freude und Ehre,
von dieser Seite des Ozeans für
euch zu schreiben. Ich lade Euch
durch diesen Text auf eine Reise in
meine Welt ein, in der Hoffnung, so
unsere Begegnung als Menschen
zu stärken und unsere Ignoranz
durch Wissen um Einander zu
überwinden. 

Als Kind, als Arbeiter und Be-
wohner der ehemaligen Cai-Cai-
Siedlung, erkannte ich früh, dass
sich hier bei uns die Wirtschaft um
recycelbare Materialien drehte. Sie
wurden eingetauscht gegen Geld
– und das fand ich gut. Das Leben
fast aller Bewohner, ja unserer lo-
kalen Gemeinschaft, war durch
das Sammeln, Sortieren und Ver-
kaufen von Wertstoffen bestimmt.
Und diese Wertschöpfung wurde
meist vor Ort in unsere Baracken
zur Mülltrennung und Karren zum
Wertstoffsammeln investiert oder
in der Stadt ausgegeben. Durch

unmittelbare Erfahrung begann
ich, die Welt aus der Sicht der
Mülltonnen der Gesellschaft wahr-
zunehmen – und von dieser über
deren Mülltonnen wahrgenommen
zu werden. So wurde ich „Cata-
dor“. Das war die Identität meines
Lebens, die sich am eindrücklichs -
ten in mich eingeschrieben hat –
und sie wurde mir aufgezwungen.
Aber: Wenn ich mich heute
nochmal entscheiden könnte –
jetzt, wo ich die Menschen und die
Gesellschaft kenne, mit ihren Nor-
men, Regeln und Institutionen,
sowie ihrer Grundlegung im Wett-
bewerb, der Ausbeutung von Ar-
beitskraft und der Zerstörung der
Natur, was dann zur Akkumulation
von Reichtum einerseits führt und
andererseits Elend hervorbringt –
ich würde mich ohne Zweifel wie-
der dafür entscheiden „Catador“
zu sein. 

Nach einem langjährigen und
harten Kampf haben wir die Aner-
kennung sowohl als Beruf, als
auch als wichtigster Akteur des
Recyclingsystems, errungen. Was
aber noch fehlt, ist die adäquate
Wertschätzung: nämlich die Be-
zahlung für unsere Dienstleistung.
Diese Anerkennung rührt zum
 einen aus unserer Öffentlichkeits-
arbeit, unserer Mobilisierung und
unseres Protests, zum anderen
aus dem Aufbau von Kooperati-
ven, Genossenschaften und der
bundesweiten Bewegung der
Sammler von Recyclingmaterialien
(MNCR). Letztere plant zahlreiche
politische Maßnahmen, oder setzt
diese um und bündelt verstreute
Initiativen. Dazu gehört etwa das
Bundesgesetzt zur sanitären
Grundversorgung (Política Nacio-
nal de Saneamento Básico, PNSB)
und das Gesetzt zur Abfallentsor-
gung (Política Nacional de Resídu-
os Sólidos, PNRS). Es sind diese

Von klein auf habe ich diese Arbeit
zusammen mit und von meinen El-
tern gelernt, bin also die dritte Ge-
neration von Wertstoffsammler*in-
nen in unserer Familie. Da ich in
dieser Welt der Catadores, am
Ufer des Guaíba-Flusses in der al-
ten Cai-Cai-Siedlung, aufgewach-
sen bin, war mir dieser Weg vorge-
geben. Im Alter von 14 Jahren ver-
ließ ich die Schule, mit 16 wurde
ich Vater und erst 20 Jahre später
bin ich zurück auf die Schulbank
gekehrt. Inzwischen studiere ich
Sozialwissenschaften an einer
Universität in Porto Alegre. Auch
heute noch arbeite ich auf den
Straßen Porto Alegres, eine Stadt
im Süden Brasiliens.

Ich arbeite in der Genossen-
schaft der Wertstoffsammler*innen
von Cavalhada (ASCAT) und bin
Mitglied der bundesweiten Bewe-
gung der Sammler von Recycling-
materialien (Movimento Nacional
dos Catadores de Matereis Re-

„Ich bin Catador“ –
Brasilien und die Kultur des Recyclings
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Ich heiße Alexandro Cardoso, besser bekannt als Alex. Geboren auf einer Recyclingkarre, wurde ich

bereits als Kind zum „Catador“, oder – wie Ihr sagt – zu einem Wertstoffsammler. 
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Auf den Demos für Recyclingfreundliche Politik fahren die Wertstoff -

karren symbolisch mit.



geln das finanzpolitische System
dieser Gesellschaft wider, sowie
dessen patriarchalische, diskrimi-
nierende und ausgrenzende Struk-
turen. Wir sind Obdachlose, ohne
Rechte, Analphabeten ohne
Schulabschluss, ohne Gesund-
heitsversorgung und ohne An-
schluss an öffentlichen Transport,
also diejenigen, die nicht um re-
guläre Jobs konkurrieren – wir ar-
beiten im informellen Schatten.
Wir sind nicht Teil der Gesell-
schaft, sondern wir sind ausge-
schlossen und marginalisiert, wo-
gegen sich im Kern jeder soziale
Kampf wendet.

Trotzdem reagieren wir nicht
mit Gewalt. Wir handeln, indem wir
uns kollektiv organisieren und so
unsere Gemeinschaft und Solida-
rität stärken. Indem wir uns gegen-
seitig unterstützen, im Kampf für
unsere Bürgerrechte, für unser
Recht auf Arbeit, für ein „soziales
Recycling“ und gegen die Müllver-
brennung, für Inklusion und gegen
Ausgrenzung, für eine zunehmen-
de Demokratisierung Brasiliens
und einer Umverteilung des Reich-
tums. Wir antworten, indem wir für
die Transformation des kapitalisti-
schen Systems eintreten und ver-
suchen, ein soziales Brasilien
durch Gleichberechtigung und
Partizipation aufzubauen. Trotz all
unserer existentiellen Schwierig-

keiten sind wir diejenigen, die in
Wirklichkeit das Recycling durch-
führen. Wir sind es, die Mülltonnen
durchsuchen, Pappe in den Gas-
sen suchen, und den Abfall in den
Flüssen und an den Küsten auf-
sammeln – wir sind eben überall
dort tätig, wo die „moderne Ge-
sellschaft“ ihren Abfall hinterlässt.

Die wirtschaftliche 
und soziale Funktion von
 Genossenschaften

Anders als die wirtschaftlichen,
sozialen und institutionellen
Grundlagen des Kapitalismus, die
darauf abzielen Posten statt Arbeit
und Gehälter statt Einkommen zu
schaffen, basiert unsere genos-
senschaftliche Arbeit auf solidari-
schen Grundlagen durch:
• die Aufteilung von Arbeit, Wis-

sen, Produktion, Wohlstand und
Produktionsmitteln bestimmt
durch Arbeiter*innen, damit sie
ihre Rechte selbst umsetzen.

• Die Förderung der Infrastruktur
der Genossenschaften, den Kauf
von Lastwagen, Maschinen und
Ausrüstungen und Werkhallen
zur Steigerung der Produktion
und für die Erleichterung der
körperlichen Arbeit.

• die Akquise von Aufträgen und
Verträgen für die soziale Samm-
lung der Wertstoffe

Gesetze, die mich als Fachmann
für Wertstoffe und Experte für Ab-
fallwirtschaft ausweisen. Und sie
haben mir so, in dieser Funktion
und als Vertreter der MNCR, er-
möglicht, die Welt zu bereisen. Sei
es, um mich über das Wissen über
Abfallwirtschaft, soziale Inklusion
und Solidarische Ökonomie welt-
weit auszutauschen. Sei es, um
Personen wie Papst Franziskus,
Danielle Mitterrand, Evo Morales,
José Mujica, Lula da Silva oder
Dilma Rousseff zu begegnen. In
Deutschland war ich noch nicht,
aber wer weiß?

Die Wertstoffsammlerin
und der Wertstoffsamm-
ler, ein wichtiger Beruf in
der Welt

Und auch wenn inzwischen – end-
lich, nach Jahren der Ignoranz –
Umweltschutz, der schonende
Umgang mit Ressourcen und
Recycling in der Wissenschaft zu
Renommee führt und auf schicken
internationalen Konferenzen breit
diskutiert wird oder sich große
multinationale Firmen damit
schmücken, wird faktisch, in Bra-
silien, Recycling weder durch die
reichen Villen noch durch solche
Großevents oder durch internatio-
nale Konzerne vorangetrieben.
Deren Technologien, milliarden-
schwere Investitionen oder „Leit-
bilder“ tragen nicht zu Mülltren-
nung bei. Für uns Wertstoffsamm-
ler*innen bedeutet Recycling, ein
kollektives Handeln zwischen uns,
und jenem verantwortungsbewuss -
ten Teil der Gesellschaft, der seine
Abfälle trennt und diese so in un-
sere Obhut übergibt. Und wir als
Beschützer und besorgter „Arzt“
des Planeten, übernehmen diese
Verantwortung, diese wichtige so-
zial-ökologische Arbeit sorgfältig
durchzuführen, trotz Stigmatisie-
rung und Ausbeutung.

Wir sind fast eine Million Wert-
stoffsammler*innen in Brasilien:
der Großteil von uns lebt in der
Stadt, zwei Drittel von uns sind
schwarz, drei Viertel von uns sind
Frauen und 13 % von uns sind An-
alphabeten. Wir (über-)leben mit
nur 100 Euro im Monat. Wir spie-
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Die Wertstoffsammler leben größtenteils am Rande der Gesellschaft in

der Anonymität, trotzdem fahren sie viele Botschaften durch die Stadt.

Auf der Karre stehen die Slogans: „Recycelt die Politiker!“ und „Meine

Arbeit ist ehrlich, und deine?“


